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Cin Blatt für keirnatiicfoe Brt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkekr
öebrucfct unb oerlegt Don Jules Werber, Budjbrudrerei, Bern — Telephon Bollioerlc 33 79

Sroft.
Von 5. Born.

Du töricht Berz,
Was bauteft du der Wünfdje Zauberfdüofg
mit Cürmen, Zinnen, Sahnen, mann und Roß?
Gin Sonnenblilj aus Hebeidunft — und es zerflog.

III.
„©3enn er nurt bodj toieber auftauchte", badjte (Ebitb,

inbetu fie bas britte unb lefete ©iinbel ihrer Siebesbriefe
ber (Schublabe enthob, „wenn er fdjott gurücEgefehrt wäre

unb im nädjften ©ugenblid bie Eoausglode göge, wenn Sri»
gitte ihn hereinführte unb er mich mit feinen grofjen grauen
2Iugen aitfähe, mir bie £janb hinftrectte unb fagte: ,£>a bin
ich toieber, (Ebitb, grüfe ©ott!' ©Sie würbe ich ihn emp»

fangen, was für einen ©ruh brächte ich über bie Sippen?"

3n ber erften 3eit, ba fie hoffte, bas Heimweh unb

bie rauhe grernbe würben ihn wfeber guriidtreiben, hatte fie

fidj oft auf bas ©Sieberfehen oorbereitet. 2ßäre er bamats

gefommen, fie hätte ihm bie ©rme geöffnet wie jener biblifdje
Sater bem oerlorcneit Sohn; als gute ©hriftin hätte fie

ihm entgegentreten wollen, aber im Saufe ber 3ahre war
ihr ©emüt härter unb immer enger geworben. Salb nach

(Ebwins glucht hatte fie ben Slater unb ein 3ahr fpäter bie

©lutter oerloren, unb feither war ihr Sehen ein einfames,

freublofes, öbes gewefen; fie muhte es als ein oerlorenes
betrachten. Sie fah es ooraus: an ihrem Sarge würbe einft
nicht eine aufridjtige Sräne geweint, ein paar ladjenbe
(Erben würben ihr bas letgte ©eleite geben. Unb wer war
fdjuib an all bem (Elenb, bas fie nun feit unenblidj langen
3ahren, ohne einen ©tenfdjen in ihre Seele btiden gu laffeit,
wie eine unfelige Saft mit fidj trug? (Er, er, er! (Er hatte
ihr Saus leer unb tinberlos gelaffen; er hatte ihr ©rbe|n»

gtüd gertreten; er hatte ihre Seele ber Serfümmerung preis»

0 töricht Berz,
Was gingft uor andern du im Sefttagskleid
ünd tateft fchön und groft und meckteft Held,
ünd nun du häfjiid), klein und bloft — ioie brennt das Celd

(Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) *»

gegeben. 3a, er fotlte ihr wieber unter bie Stugen tretein,
ber Seelenwürger! Sie würbe nicht mit ihm habern, fie
würbe ihn ruhig gum Sihen eittlaben unb ihm bann !Iar
madjen, was es heiht, ein btühenbes, eilt blinblings anoer?
trautes Sehen 3ugruitbe rid)ten unb bie hciligften S3anbe

leichtfertig gerreiheit. Sie hatte fidj alles genau 3uredjt=
gelegt, ©ebe unb ©egenrebe, ©on unb ©diene, bis 3u ber
loanbbewegung, mit ber fie ihn lalt oerabfdjieben wollte,
©or taunt einer SBodje hatte fie iit einer fchlaflofeit ©a>d)t

biefen Stuftritt in ©ebanten wieber burchgelebt. 3cht frei»
lieh, nadjbem fie bie alten herglichen 23riefe gelefeit hatte,
war fie ihrer Sadje nicht mehr fo fidjer, immer wieber rang
fid) ber ©ebanfe: „(Er war bodj ein lieber Eberl — bamals!"
an bie Oberfläche, unb wie eine gliege, bie uns immer unb
immer wieber beläftigt uitb fid) nicht oertreiben täjgt, fteltte
fid) bie grage ein: „©iufjte es bemt wirflid) gwifdjcit uns
fo unfelig tommen, muhte es?"

3n bas 93ünbcl ©riefe, bas fie in ber Egattb hielt,
war ein Statt unorbentlid) htneirtgefdjoben unb fiel bem
3luge auf. Sie gog es heraus unb entfaltete es langfant,
unfd)Iüffig, ob fie es lefett ober unbefehen in ben Ofen
werfen follte. (Es war ber ©rief aus ©euporf, fein lebte«
Sebensgeidjen; fie hatte ihn ein eiitgiges ©lal gelefeit unb
bann mit ben ©Sorten: „©fui, bu ©harifäer!" gu ben anbern
geftedt. (Er hatte feine Ülutebe unb enthielt biefe ©Sorte:

„3d) habe bid) ocrlaffen, mich wie ein geigling bei
©acht unb ©ebel öaoongemadjt. Du wirft mich nuit grünb»

0 liebes Berz,
Bau dir ein Büttlein niedrig, eng und arm;
Bin dürftig Werkelkleid, es Bült did? tuarm,
CrinkausderWahrheitWafferbrunn-undtrobdemBarm!

©taifroft.
©rgählung oon 3 a f o b © o fs h a r t.
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Trost.
Von S. Korn.

Vu töricht her?.
Ms bautest du cier wünsche lauberschloß
Mit kürmen, linnen. Sahnen. Mann und kotz?
Kin Zonnenblitz aus vebeldunft — und es rersloß.

III.
„Wenn er nun doch wieder auftauchte", dachte Edith,

indem sie das dritte und letzte Bündel ihrer Liebesbriefe
der Schublade enthob, „wenn er schon zurückgekehrt wäre

und im nächsten Augenblick die Hausglocke zöge, wenn Bri-
gitte ihn hereinführte und er mich mit seinen großen grauen
Augen ansähe, mir die Hand hinstreckte und sagte: ,Da bin
ich wieder, Edith, grüß Gottk Wie würde ich ihn emp-
fangen, was für einen Gruß brächte ich über die Lippen?"

In der ersten Zeit, da sie hoffte, das Heimweh und

die rauhe Fremde würden ihn wieder zurücktreiben, hatte sie

sich oft auf das Wiedersehen vorbereitet. Wäre er damals
gekommen, sie hätte ihm die Arme geöffnet wie jener biblische

Vater dem verlorenen Sohn: als gute Christin hätte sie

ihm entgegentreten wollen, aber im Laufe der Jahre war
ihr Gemüt härter und immer enger geworden. Bald nach

Edwins Flucht hatte sie den Vater und ein Jahr später die

Mutter verloren, und seither war ihr Leben ein einsames,

freudloses, ödes gewesen: sie mutzte es als ein verlorenes
betrachten. Sie sah es voraus: an ihrem Sarge würde einst

nicht eine aufrichtige Träne geweint, ein paar lachende

Erben würden ihr das letzte Geleite geben. Und wer war
schuld an all dem Elend, das sie nun seit unendlich langen
Jahren, ohne einen Menschen in ihre Seele blicken zu lassen,

wie eine unselige Last mit sich trug? Er, er, er! Er hatte
ihr Haus leer und kinderlos gelassen: er hatte ihr Erdejn-
glück zertreten: er hatte ihre Seele der Verkümmerung preis-

0 töricht kerzt,
Was girigst vor andern du im 5esttagskleid
Ilnd tatest schön und groß und wecktest Neid,
Ilnd nun du häßlich, klein und bloß — wie brennt das Leid I

tLopMxll! b> (ZletliUin 8- co., Zûrià) ^

gegeben. Ja, er sollte ihr wieder unter die Augen treten,
der Seelenwürger! Sie würde nicht mit ihm hadern, sie

würde ihn ruhig zum Sitzen einladen und ihm dann klar
machen, was es heißt, ein blühendes, ein blindlings anver--
trautes Leben zugrunde richten und die heiligsten Bande
leichtfertig zerreißen. Sie hatte sich alles genau zurecht-
gelegt, Rede und Gegenrede, Ton und Miene, bis zu der
Handbewegung, mit der sie ihn kalt verabschieden wollte.
Vor kaum einer Woche hatte sie in einer schlaflosen Nacht
diesen Auftritt in Gedanken wieder durchgelebt. Jetzt frei-
lich, nachdem sie die alten herzlichen Briefe gelesen hatte,
war sie ihrer Sache nicht mehr so sicher, immer wieder rang
sich der Gedanke: „Er war doch ein lieber Kerl — damals!"
an die Oberfläche, und wie eine Fliege, die uns immer und
immer wieder belästigt und sich nicht vertreiben läßt, stellte
sich die Frage ein: „Müßte es denn wirklich zwischen uns
so unselig kommen, mußte es?"

In das Bündel Briefe, das sie in der Hand hielt,
war ein Blatt unordentlich hineingeschoben und fiel dem
Auge auf. Sie zog es heraus und entfaltete es langsam,
unschlüssig, ob sie es lesen oder unbesehen in den Ofen
werfen sollte. Es war der Brief aus Neuyork, sein letzte«
Lebenszeichen: sie hatte ihn ein einziges Mal gelesen und
dann mit den Worten: „Pfui, du Pharisäer!" zu den andern
gesteckt. Er hatte keine Aurede und enthielt diese Worte:

„Ich habe dich verlassen, mich wie ein Feigling bei
Nacht und Nebel davongemacht. Du wirst mich nun gründ-

0 liebes her?,
kau dir elu Wttlein niedrig, eng und arm:
Kin dürftig Werkelkleid, es hält dich warm,
krinkausderWahrheitWasserbrunn-undtrotzdemkarm!

Maifrost.
Erzählung von Jakob Boßh art.
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lief) oeradfteit. Du weißt ja nichts oon mir. Du wirft nie

glauben, baß id) fd)wer getämpft uitb in 9totwef)r gebanbelt
babe; aber es ift fo, id) mußte mieb retten, icf) wäre bei bir
gans äugrunbe gegangen. aBod)e um aBodje fant icb einen

3oIl tiefer; es ift mir fd)on bis pm SRtinbe geftiegen. 9?ui)

will id) es hier oerfud)en: fötorgen reife icb ins 3nnerc ab.

93orI)er aber wollte id) nodpnals gurüctfdjauen unb aib»

reebnung mit bir halten, ffltan gebt naebber leichter!

Du bältft mid) allein für fdfulbig. aBarum aud) nicht?
Du wiirbeft oor jebent 9îid)ter recht behalten. Du Warft ja
immer fo torreit, fo mufterbaft, ob, non fo bebrüctenber

SOtufterbaftigfeit. Das mar es ja gerabe! atber tote foil
id) es bir oerftänblid) machen? ©ewiß, bit baft bir nie einen

gebier ober 93erftoß gufdmlben ïomrnen laffert, id) meine jene

greifbaren gebler unb 33erftöße, bie irgenbtoo in ©efeß»

unb ainftanbsbiiebern aufgegeidwet finb, wäßrenb id) mid)

nicht weiß wafd)en tonnte unb, weiß Ofott, ein hartes Ht»
teil oerbient habe. Unb bod) tommft bu mir ebettfo fdmlbig

oor wie id). Dürft bu's? Das äßort wirb bid) empören.

Du wirft mid) eben nicht oerfteben; feiner ber' ©eredjten
wirb mid) oerfteben, benn fie feben nur bas ©efeß, unb

alles, was tiefer unb feiner unb oerborgener ift, bleibt ihnen

unfaßlid). 3d) will es nadt berausfagen: Du nteinteft, mich

retten 3U miiffen, unb bu baft mir armem fdjwadjett iterl
mit beiner Selbftgered)tigfeit unb beiner felbftfidjeren lieber»

legenbeit ötriide unb Stühe gebrochen. 3Beil bu mid) 311

wenig lieb batteft, lint mid) aud) bla ein wenig gelten 311

laffen, wo id) bir nicht glid), weit bu nicht auch ein bißd)ett

tnetne SOtängel lieben woltteft, wie es gute (bitern felbft

bei unartigen Äinbern tun, baft bu alte böfett ©eifter in

unfer Daus eirtgelaffen.

ain bent Dage, ba bu entbedteft, baß meine ainfidjten
nicht bie beinen waren, baft bu angefangen, tuicl) für minber»

wertig 311 halten, baft bu angefangen, 3U Dergleichen unb

nad)3urechnen. Stile meine gebier, groß unb tiein, baft bu

fummiert unb nichts oergeffen! 3d) las es immer auf beinern

©efid)t, wenn bu wieber einmal bie Stbbition gemad)t batteft,
bu tamft mir bann ftets ein paar 3oII größer oor! 3n
beiner 9täbe hatte ich immer bas ©efüb'I, oor beru 9îid)teir

311 fteben, oor einem geredjten, bas beißt unbarmberäigen.
3Ber aber mag fein ganges Deben oor bent 9îid)ter fteben?

3d) batte ftets eine atbneigung gegen bie Stodfdjulmeifter;
taum war id) ihnen entronnen, fo tarn id) unter beine 93ritle.

3a, biefe 93rille unb bie Stugert unb bie Debensauffaffung
babinter! Du baft bie ©nghenigteit beines ©Iternbaufes
in mein Daus gebradjt, fie mir aufgwingen wollen uittb

mid) bamii 3ur llnaufricbtigteit getrieben; bu baft meine

ainfdjaitungen oon oomberein als oerwerflid) betrachtet unb

fo eine ©eiftesgemeinfebaft gwifdjen uns unmöglich gemacht.

3tt allen geiftigen Dingen follte id) bein Untertan unb

ilnecbt fein!

Du wirft fagen, ich ftemple beine Dugenbcit 311 geblern,
mache aus weiß fdfwarg. Das ift wahr. 3d) weiß aud)i,

alle gernftebenben werben mir Unrecht geben; aber ich 6e»

halte recht oor mir, ber id) alles burdjgetoftet habe. Unb

barauf tommt es mir an!

90Ut ber Religion fing es bei uns an. Steh, ©bitb,
îpie wirb ber Derrgott ben Äopf über uns fcbüttelu! ©s

wirb ihm fein wie uns, wenn 3wei 931inbe über bie garben

ftreiten unb fid) güleßt bie 3öpfe perhauen, ©r wirb es

guttt aBeitten luftig finben!

Doch genug! 3d) will oerfucbeit, einen neuen 3Beg 311

finbett; gebe bu ben beinert weiter unb oergiß mid); oer»

giß alles, ben gangen 3ttbalt ber uttfeligen leßten brei
3al)re. Stud) id) möchte oergeffen; aber ba taucht, wie id)

fdjreibe, unfere erfte Diebesgeit oor mir auf, ftellt fid) au
meine Straße unb leuchtet unb buftet unb fagt: ,9Bas baft
bu mich oerloren, bu fd)Ied)ter itnedjt?' Unb id) fudje ben

3Beg, ber uns oon bort fo xoeit auseinanber geführt bat,
uttb lantt ihn mit bett Slttgen, bie mir wiber aBillett trübe
werben, rtid)t finben. 3d) habe itt meinem Deben noch nie
fo beiße aiugett gehabt wie in biefer Stunbe. 3d) habe mich

oort bir losgeriffen, id) meinte, es werbe mir bann woßler;
id) glaubte, in unoerföbnbarem Daß 3U fdjeiben, uttb weiß

nun nicht, wie Daß unb Diebe gticiuanber fteben. 3d) fürchte,
id) werbe unfere erfte Diebesgeit, bie mid) in biefer Stuubie
ber aibredjttung überfällt, nicht mehr los, id) Unfeliger!
©ben noch wollte id) bait fein; id) meinte, mein armes ©e»

wifjett enblid) wieber auf feften ©runb geftellt uttb bas
beine erfd)üttert 31t haben, unb nun fühle id), baß altes
©rtinbett unb Stiißen, ' alles Stbwägen uitb aibmeffen itt
biejen Dingen Dorbeit ift. gür bett, ber bie Diebe miß»

banbelt bat, bleibt nur eines: Dragen bis ans ©nbe. Debet

wohl!" —
Sie fprang auf; fie mußte mit fid) ïâmpfett unb ging

baftig im 3immer auf unb ab. „9leitt, nein, nein!" rief fie;
„fo ift es nicht, fo latttt uttb barf es nicht fein, alles bat er
oerbrebt."

Der S3 rief tarn ihr gang neu oor. Stls fie ihn oor
langen 3abren empfangen uitb im 3uftanb größter aiuf»

reguttg gelefen hatte, war er ihr oott ainfang bis guttt ©nbe

erheuchelt unb 001t unerhörter iledbeit erfdjienen; feither
batte fie ihn nicht wieber angerührt. 9hm war ber ©inbrttd
ein anberer als bamals. 3br breifad)es „9tein" war eine

aiuflebnuttg gegen biefen ihr unbequemen ©inbruef, es wäre
ihr lieber gewefen, fie hätte ihr „Bfui, bu Bbarifäer!"
xoieberbolen tonnen, atber fie oermochte es nicht- 3eßt, ba

fie ihre Diebesgeit wieber burd)lebt hatte, oernabm fie in
ben aBorten, bie fernher über ben Dgean mit betannter
Stimme att ihr Ohr fd)lugett, bie ittage einer tief aufgep

wühlten, wunbett Seele, hörte fie bie alte, fo elenb miß»

banbelte unb oerfontntene Diebe 31t fid) reben, wie fie itt

biefer Stunbe febott einmal gu ihr gerebet hatte.

Daß er uieles Ieiöenfd)aftlicb gu feinen ©unfteu oer»

bogen hatte, fühlte fie and) je Igt noch; was aber hatte ihn

gu Dem bemütigenben ffieftänbnis ge3wungeu, baß er weinte,
baß er bie Diebe, bie er oon fiel) geftoßen, nuit nicht' oer»

wittbett föitite? aBenn er wirtlid) aud) gelitten hätte, fo

oie't, ober gar mehr als fie?

„SRebr als ich? Das ift nicht möglich; fonft müßte

er bod) tttandjtnal unter feinem Gchmerg gefdjrien haben!

Dber tonnte er fid) fo oerftellen, beberrfdjen? Dat er 3er»

ftreuung bei Spiel unb aBein geflieht, um nicht 001t innen

gernagt 3U werben? Sagte er fein ,aibies berweil!' fo munter,

um mid) feine 3erriffenl)eit weniger merfett 311 laffen? ©e»

wiß, wenn er-mid) wirtlid) liebte, fo muß er aud) gelitten,
buret) mich gelitten haben, unb bann ift er im 9îed)t; bann

bin ich ebenfo fdjulbig wie er." äBieber ftanb fie oor ber
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lich verachten. Du weißt ja nichts von mir. Dn wirst nie

glauben, daß ich schwer gekämpft und in Notwehr gehandelt
habe! aber es ist so, ich mußte mich retten, ich wäre bei dir
ganz zugrunde gegangen. Woche um Woche sank ich einen

Zoll tiefer,- es ist mir schon bis zum Munde gestiegen. Nun
will ich es hier versuchen: Morgen reise ich ins Innere ab.

Vorher aber wollte ich nochmals gurückschauen und Ab-
rechnung mit dir halten. Man geht nachher leichter!

Du hältst mich allein für schuldig. Warum auch nicht?
Du würdest vor jedem Richter recht behalten. Du warst ja
immer so korrekt, so musterhaft, oh, von so bedrückender

Musterhaftigkeit. Das war es ja gerade! Aber wie soll
ich es dir verständlich machen? Gewiß, du hast dir nie einen

Fehler oder Verstoß zuschulden kommen lassen, ich meine jene

greifbaren Fehler und Verstöße, die irgendwo in Gesetz-

und Anstandsbüchern aufgezeichnet sind, während ich mich

nicht weiß waschen könnte und, weiß Gott, ein hartes Ur-
teil verdient habe. Und doch kommst du mir ebenso schuldig

vor wie ich. Hörst du's? Das Wort wird dich empören.

Du wirst mich eben nicht verstehen! keiner der Gerechten

wird mich verstehen, denn sie sehen nur das Gesetz, und

alles, was tiefer und feiner und verborgener ist, bleibt ihnen

unfaßlich. Ich will es nackt heraussagen: Du meintest, mich

retten zu müssen, und du hast mir armem schwachen Kerl
mit deiner Selbstgerechtigkeit und deiner selbstsicheren Ueber-

legenheit Krücke und Stütze gebrochen. Weil du mich zu

wenig lieb hattest, um mich auch d!a ein wenig gelten zu

lassen, wo ich dir nicht glich, weil du nicht auch ein bißchen

meine Mängel lieben wolltest, wie es gute Eltern selbst

bei unartigen Kindern tun, hast du alle bösen Geister in

unser Haus eingelassen.

An dem Tage, da du entdecktest, daß meine Ansichten

nicht die deinen waren, hast du angefangen, mich für minder-

wertig zu halten, hast du angefangen, zu vergleichen und

nachzurechnen. Alle meine Fehler, groß und klein, hast du

summiert und nichts vergessen! Ich las es immer auf deinem

Gesicht, wenn du wieder einmal die Addition gemacht hattest,

du kamst mir dann stets ein paar Zoll größer vor! In
deiner Nähe hatte ich immer das Gefühl, vor dem Richterr

zu stehen, vor einem gerechten, das heißt unbarmherzigen.

Wer aber mag sein ganzes Leben vor dem Nichter stehen?

Ich hatte stets eine Abneigung gegen die Stockschulmeister:

kaum war ich ihnen entronnen, so kam ich unter deine Brille.
Ja, diese Brille und die Augen und die Lebensauffassung

dahinter! Du hast die Engherzigkeit deines Elternhauses
in mein Haus gebracht, sie nur aufzwingen wollen und

mich damit zur Unaufrichtigkeit getrieben: du hast meine

Anschauungen von vornherein als verwerflich betrachtet und

so eine Geistesgemeinschaft zwischen uns unmöglich gemacht.

In allen geistigen Dingen sollte ich dein Untertan und

Knecht sein!

.71 Du wirst sagen, ich stemple deine Tugenden zu Fehlern,
mache aus weiß schwarz. Das ist wahr. Ich weiß auch,

alle Fernstehenden werden mir Unrecht geben: aber ich be-

halte recht vor mir, der ich alles durchgekostet habe. Und

darauf kommt es mir an!
^ Mit der Religion fing es bei uns an- Ach, Edith,

zyie wird der Herrgott den Kopf über uns schütteln! Es
wird ihm sein wie uns, wenn zwei Blinde über die Farben

streiten und sich zuletzt die Köpfe verhauen. Er wird es

zum Weinen lustig finden!

Doch genug! Ich will versuchen, einen neuen Weg z»

finden: gehe du den deinen weiter und vergiß mich: ver-
giß alles, den ganzen Inhalt der unseligen letzten drei
Jahre. Auch ich möchte vergessen: aber da taucht, wie ich

schreibe, unsere erste Liebeszeit vor mir auf, stellt sich an
meine Straße und leuchtet und duftet und sagt: ,Was hast

du mich verloren, du schlechter Knecht?' Und ich suche den

Weg, der uns von dort so weit auseinander geführt hat,
und kann ihn mit den Augen, die mir wider Willen trübe
weroen, nicht finden- Ich habe in meinem Leben noch nie
so heiße Augen gehabt wie in dieser Stunde. Ich habe mich

von dir losgerissen, ich meinte, es werde mir dann wohler:
ich glaubte, in unversöhnbarem Haß zu scheiden, und weiß

nun nicht, wie Haß und Liebe zueinander stehen. Ich fürchte,
ich werde unsere erste Liebeszeit, die mich in dieser Stunde
der Abrechnung überfällt, nicht mehr los, ich Unseliger!
Eben noch wollte ich hart sein: ich meinte, mein armes Ge-
wissen endlich wieder auf festen Grund gestellt und das
deine erschüttert Zu haben, und nun fühle ich, daß alles
Gründen und Stützen, alles Abwägen und Abmessen in
diesen Dingen Torheit ist. Für den, der die Liebe miß-
handelt hat, bleibt nur eines: Tragen bis ans Ende. Lebe

wohl!"— -. 7

Sie sprang auf: sie mußte mit sich kämpfen und ging
hastig im Zimmer auf und ab. „Nein, nein, nein!" rief sie:

„so ist es nicht, so kann und darf es nicht sein, alles hat er
verdreht."

Der Brief kam ihr ganz neu vor. Als sie ihn vor
langen Jahren empfangen und im Zustand größter Auf-
regung gelesen hatte, war er ihr von Anfang bis zum Ende

erheuchelt und von unerhörter Keckheit erschienen: seither

hatte sie ihn nicht wieder angerührt. Nun war der Eindruck

ein anderer als damals. Ihr dreifaches „Nein" war eine

Auflehnung gegen diesen ihr unbequemen Eindruck, es wäre
ihr lieber gewesen, sie hätte ihr „Pfui, du Pharisäer!"
wiederholen können. Aber sie vermochte es nicht. Jetzt, da

sie ihre Liebeszeit wieder durchlebt hatte, vernahm sie in
den Worten, die fernher über den Ozean mit bekannter

Stimme an ihr Ohr schlugen, die Klage einer tief aufge?

wühlten, wunden Seele, hörte sie die alte, so elend miß-
handelte und verkommene Liebe zu sich reden, wie sie in
dieser Stunde schon einmal zu ihr geredet hatte.

Daß er vieles leidenschaftlich zu seinen Gunsten ver-
bogen hatte, fühlte sie auch jetzt noch: was aber hatte ihn

zu oem demütigenden Geständnis gezwungen, daß er weinte,
daß er die Liebe, die er von sich gestoßen, nun nicht ver-
winden könne? Wenn er wirklich auch gelitten hätte, so

viel, oder gar mehr als sie?

„Mehr als ich? Das ist nicht möglich: sonst müßte

er doch manchmal unter seinem Schmerz geschrien haben!

Oder konnte er sich so verstellen, beherrschen? Hat er Zer-
streuung bei Spiel und Wein gesucht, um nicht von innen

zernagt zu werden? Sagte er sein ,Adies derweil!' so munter,

um mich seine Zerrissenheit weniger merken zu lassen? Ge-

wiß, wenn er mich wirklich liebte, so muß er auch gelitten,
durch mich gelitten haben, und dann ist er im Recht: dann

bin ich ebenso schuldig wie er." Wieder stand sie vor der



IN WORT UND BILD

grage: „©ber tjat er mid) benit geliebt?" Sie ïonnte beute

barauf tein „Stein" finben. Sie iteilte fid) arts Sanfter nub

blidte lange in ben trüben ©benb hinaus, auf bie blübenbeu
Säume, bie trauernb baftanben unb ben Stegen uitb Sdjnee
über fid) ergeben lieben, auf bie ©Siefen, auf benen fid) eine

weiße Krufte angufeßen begann, in bie SB offen, bie ibre
bunfefn ©täntel über bie junge <£rbe fcfjfeifteit- 3mei ©e»

banïenreiben gingen unbewußt in itjr nebeneinanber ber,

um fid) enbficb 311 finben. „SBenn es beute nadjt bell wirb,
Huf) all. bie grübKngspradjt erfrieren. ©Sie bie Statur fo

Segen fid) felber wüten tann! So ift es meinem grübling
ergangen, unferem SJtaien; mir baben uns beibe an unterem
©lüde unfagbar oergangen. ©Itoas mebr SBarme unb ©ütc
in xtn§ hätte alle» ücrtjütet. ©r mirb brübcn fo gtiidtog
gelebt büßen toie id) biet, obnc regten Sebenêjtuecî,

ohne ©efriebiguttg, fremb unter ©teidjgültigen, immer ben

alten, berben ©iffen im SJtunb, unfähig, an anbern ©ten»

id)en unb Sdjiclfaten einen berglidjeit ©nteil 311 nehmen,

unb audj nirgenbs Teilnahme finbenb." Serloren, bas gan3e
fieben oerloren! 3a, ißt fiebeit! 3nl>alt batte es nur in

ibrer Jürgen ©rautgeit, ba fie bie Kraft unb ben ©Sitten

befaf), fidj um eines anbern mitten 311 oergeffett. Seit ber

Dodjgeit mar alles nidjtig unb bol)I gemefen.

©ine große Sebnfudjt nad) Siebe erwadjte in ißrem
alt gemorbeitert, faltigen Dergen; bie Siebe erfdjien ibr in

biefer Stunbe in gang neuem ©emanbe, als bas cingige,

um bas es fidj 311 leben oerlobnt. Sie boîte bie Sibel oott
ibrem ©ücljergeftelt unb fdjlüg, am genfter fteljenb, ben

breigebnten Korintberbrief auf, bas hohe Sieb auf bie Siebe,
unb las fid) bie fdjönften SBorte heraus: „Die Siebe ift
langmütig, fie ift gütig; bie Siebe beneibet nidjt, bie Siebe

prahlet nidjt; fie blähet fidj nidjt auf. Sie fudjt nidjt bas

ihrige; fie läßt fid) nicht gum 3orne reigen, fie beutet nidjts

gum Slrgett. Sie erträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft
alles, fie erbulbet alles. Die Siebe höret nimmer auf."

Sie maß fid) an biefen ©Sorten unb fie bie fid) auf

ihr ©briftentum fo oiel 3iigute getan hatte, fanb fid) uttgu»

länglich; unb burd) ihre eigenen ÏBaffen iibermunbeu. 3a,
fie mar nidjt langmütig, nidjt gütig genug gemefen; fie

batte fid) aufgebläht unb oicltcid)t mehr au ihr eigenes

©lüd als an bas bes ©tarmes gebadjt; fie hatte fid) gum

3orne reigen laffett; fie roar tiein im ©rtragen, tiein im

hoffen, tiein im ©rbulben gemefen. Dätte fie nicht in ihrem

©igenfiitit bie Suft ihres ©Itemhaufes in ihr eigenes toeim

hinübernehmen molten, märe fie gegen bie ©nfidjtcn ihres

©tannes bulbfamer gemefen, oicllcicht weilte bas ©liid noch

in ihrem Daufe, unb fie hätte alt bie 3eit Sonnenfdjein

oßn' ©nbe gehabt! Hub ba fain ihr ber entfetglidje ©e»

bante unb lieb fie nicht mehr los: „SBenn bu bas gange

itngliid auf bem ©cmiffeit bätteft, bas gange? Du meinteft,

beiit ©tarnt habe beitte Seele oertriippelt; menu nun aber

bu bie feine gugruttbe gerichtet bätteft? Du, bie gute ©bri»

ftin? SBeitn er brübcn beinetmegen elettb oerfanf? ©Senn

bu feine Seele 311 oerantworten bätteft? Du bätteft alles

opfern fotlen, um alles 31t retten, altes oergeihen, um nicht

audj fdjulbig 311 werben!"

©erwirrt ging fie im 3imrrter auf unb ab, 0011 ber

Sehnf.udjt erfüllt: „Könnte idj's mieber gutmgdjen; tonnte
idj mieber oon oorne anfangen! ©Sanmt ntüffen mir erft

alt unb ungliicltid) unb fdjulbig werben, ehe mir bas Sehen
3U fchmieben oerfteljen?"

©uf einmal ftanb fie oor ber Düre ftitt unb rief aus
ihrer tiefften Seele heraus: „Komm!"

©rigitte, bie ben 9?uf in ber Ki'tdje oemommen hatte,
tarn herbei unb fragte, was bie Derrin roünfdje.

grau gröblicher faßte fidj rafd). ,jSie miiffen noch aus»
gehen", fagte fie, „unb mir einen ©rief 3ur ©oft trägem.
Die Sache, eilt."

Sie feßte fidj an ben Sdjreibtifdj unb warf fdjnell
einige 3eiten aufs ©apier, in benen fie beim ©efanbtem
in SBafljington anfragte, ob er etwas com ©erbteiben eines

gemiffen Derm ©btuiit gröblicher roiffe, ber int Sommer
1885 nadj ©rnerifa ausgemanbert fei, fie bitte ihn auf alte
gälte, nach ihm ©adjforfdjungen anguftellen.

©Is ©rigitte fidj mit bem ©riefe entfernt hatte, tüiete
grau gröblicher beim Ofen nieber unb fammelte bie ©feße

ber ©riefe, alles, was oon ihrem einfügen ©liid übrig»
geblieben mar, in eine Sdjale. llttb barüber meinte fie toie

eine arme ©üßeritt uttb mieberholte bas ©Sort: „giir ben,
ber bie Siebe mißbanbelt hat, bleibt nur eines: Drogen
bis ans ©ttbe." (©nbe.)
BMB —

©as 3tgeuiter&tttb.
©ort © 0 b e r t S dj c u r e r.

©Senn bes Sommers ©tutentage
Sid) gur Derbftesmilbe fenîen,

3iel)t burd) meine alten Sinne
£)ft ein mehmutoolt ©ebenïen:

Drüben, fern am ©Satbesranbe,
Stattb ein ft ein 3igeutterfarren.
©bett hat ein fdjedig ©ößtein
©II ben ©ettel hergefahren.
©lodjtett unf're ©ftern mettern:
„DoP ber Sdjwarge biefe Sorbe!"
3n uns Kinbern wedf ber ©umntel
Delle, fröhlidje ©ftorbe.
Dei, mie tollten mir im ©unbe
©tit ben braunen llngarrangett
llttb probierten heimlidjliiftern
3hre btii3enb gelben Spangen!
Sonberlidj ein ©tägblein tat tttir's
©n mit feinett geuerbliden,
Daß mein heißes ©ttbenhergdjen
Soht' in htmntlifdjcnt ©ntgüdeit.
Dodj ad), fchott nach Jürgen Da g en

©ittg's gu ©nb' mit ttttf'rer greube
Strenge, böfe ©olûeier
©aubten uns bie ©ußtaleute!
©od) faß ich ein ärmlich Düdjlein
©us ber ©kgenlude wehen
llttb 3toei buttfle Kittberaugen
Dränenfchmer ttad) meinen fpäßett...

günf 3al)tgeh'nte fittb oergangen;
Dod) noch benf idj ernft ber Stunben,
Da ein arm 3tgeunermägbtein
©rftmals greunbeslicb' gefunbett.

©Sicher tooll'n bes Sommers ©tuten
Sid) gur Derbftesntilbe fenfett,
©Sieber gießt burdj/meiue Seele

Still eitt mehmutoolt ffiebettfen.

IN Ud!O klül) 5?l

Frage: „Aber hat er mich denn geliebt?" Sie konnte heute

darauf kein „Nein" finden. Sie stellte sich ans Fenster und
blickte lange in den trüben Abend hinaus, auf die blüheirden
Bäume, die trauernd dastanden und den Regen und Schnee

über sich ergehen liehen, auf die Wiesen, auf denen sich eine

weihe Kruste anzusetzen begann, in die Wolken, die ihre
dunkeln Mäntel über die junge Erde schleiften- Zwei Ee-
dankenreihen gingen unbewußt in ihr nebeneinander her,

um sich endlich zu finden. „Wenn es heute nacht hell wird,
mutz all die Frühlingspracht erfrieren. Wie die Natur so

gegen sich selber wüten kann! So ist es meinem Frühling
ergangen, unserem Maien; wir haben uns beide an unserem

Glücke unsagbar vergangen. Etwas mehr Wärme und Güte
in uns hätte alles verhütet. Er wird drüben so glücklos

gelebt haben wie ich hier, ohne rechten Lebenszweck,

ohne Befriedigung, fremd unter Gleichgültigen, immer den

alten, herben Bissen im Mund, unfähig, an andern Men-
schen und Schicksälen einen herzlichen Anteil zu nehmen,

und auch nirgends Teilnahme findend." Verloren, das ganze
Leben verloren! Ja, ihr Leben! Inhalt hatte es nur in

ihrer kurzen Brautzeit, da sie die Kraft und den Willen
besaß, sich um eines andern willen zu vergessen. Seit der

Hochzeit war alles nichtig und hohl gewesen.

Eine große Sehnsucht nach Liebe erwachte in ihrem
alt gewordenen, faltigen Herzen: die Liebe erschien ihr in

dieser Stunde in ganz neuem Gewände, als das einzige,

um das es sich zu leben verlohnt. Sie holte die Bibel von
ihrem Büchergestell und schlug, am Fenster stehend, den

dreizehnten Korintherbrief auf, das hohe Lied auf die Liebe,
und las sich die schönsten Worte heraus: „Die Liebe ist

langmütig, sie ist gütig; die Liebe beneidet nicht, die Liebe

prahlet nicht; sie blähet sich nicht auf. Sie sucht nicht das

ihrige; sie läßt sich nicht zum Zorne reizen, sie deutet nichts

zum Argen. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft
alles, sie erduldet alles. Die Liebe höret nimmer auf."

Sie maß sich an diesen Worten und sie die sich auf

ihr Christentum so viel zugute getan hatte, fand sich unzu-

länglich und durch ihre eigenen Waffen überwunden. Ja,
sie war nicht langmütig, nicht gütig genug gewesen; sie

hatte sich aufgebläht und vielleicht mehr an ihr eigenes

Glück als an das des Mannes gedacht; sie hatte sich zum

Zorne reizen lassen; sie war klein im Ertragen, klein im

Hoffen, klein im Erdulden gewesen. Hätte sie nicht in ihrem

Eigensinn die Luft ihres Elternhauses in ihr eigenes Heim

himibernehmen wollen, wäre sie gegen die Ansichten ihres

Mannes duldsamer gewesen, vielleicht weilte das Glück noch

in ihrem Hause, und sie hätte all die Zeit Sonnenschein

ohn' Ende gehabt! Und da kam ihr der entsetzliche Ee-
danke und lieh sie nicht mehr los: „Wenn du das ganze

Unglück auf dem Gewissen hättest, das ganze? Du meintest,

dein Mann habe deine Seele verkrüppelt; wenn nun aber

du die seine zugrunde gerichtet hättest? Du, die gute Chri-
stin? Wenn er drüben deinetwegen elend versank? Wenn
du seine Seele zu verantworten hättest? Du hättest alles

opfern sollen, um alles zu retten, alles verzeihen, um nicht

auch schuldig zu werden!"

Verwirrt ging sie in« Zimmer auf und ab, von der

Sehnsucht erfüllt: „Könnte ichs wieder gutmachen; könnte

ich wieder von vorne anfangen! Warum müssen wir erst

alt und unglücklich und schuldig werden, ehe wir das Leben
zu schmieden verstehen?"

Auf einmal stand sie vor der Türe still und rief aus
ihrer tiefsten Seele heraus: „Komm!"

Brigitte, die den Ruf in der Küche vernommen hatte,
kam herbei und fragte, was die Herrin wünsche.

Frau Fröhlicher faßte sich rasch. ,^Sie müssen noch aus-
gehen", sagte sie, „und mir einen Brief zur Post trage»,-
Die Sache eilt."

Sie setzte sich an den Schreibtisch und warf schnell

einige Zeilen aufs Papier, in denen sie beim Gesandte»,
in Washington anfragte, ob er etwas vom Verbleiben eines

gewissen Herrn Edwin Fröhlicher wisse, der im Sommer
1885 nach Amerika ausgewandert sei, sie bitte ihn auf alle
Fälle, nach ihm Nachforschungen anzustellen-

Als Brigitte sich mit dein Briefe entfernt hatte, kniete

Frau Fröhlicher beim Ofen nieder und sammelte die Asche

der Briefe, alles, was von ihrem einstigen Glück übrig-
geblieben war, in eine Schale. Und darüber weinte sie wie
eine arme Büßerin und wiederholte das Wort: „Für den,
der die Liebe mißhandelt hat, bleibt nur eines: Tragen
bis ans Ende." (Ende.)
««» »»»— »»»

Das Zigeunerkind.
Von Robert Sch eurer.

Wenn des Sommers Glutentage
Sich zur Herbstesmilde senken,

Zieht durch meine alten Sinne
Oft ein wehmutvoll Gedenken:

Drüben, fern am Waldesrande,
Stand einst ein Zigeunerkarren.
Eben hat ein scheckig Rößlein
All den Bettel hergefahren.
Mochten uns're Eltern wettern:
„Hol' der Schwarze diese Horde!"
In uns Kindern weckt' der Rummel
Helle, fröhliche Akkorde.
Hei, wie tollten wir im Bunde
Mit den braunen Ungarrangen
Und probierten heimlichlüstern
Ihre blitzend gelben Spangen!
Sonderlich ein Mägdlein tat mir's
An mit seinen Feuerblicken,
Daß mein heißes Bubenherzchen
Loht' in himmlischem Entzücken.
Doch ach, schon nach kurzen Tagen
Ging's zu End' mit uns'rer Freude
Strenge, böse Polizeier
Raubten uns die Pußtaleute!
Noch sah ich ein ärmlich Tüchlein
Aus der Wagenlucke wehen
Und zwei dunkle Kinderaugen
Tränenschwer nach meinen spähen...

Fünf Jahrzehnte sind vergangen;
Doch noch denk' ich ernst der Stunden,
Da ein arm Zigeunermägdlein
Erstmals Freundeslieb' gefunden.

Wieder woll'n des Sommers Gluten
Sich zur Herbstesmilde senken,

Wieder zieht durch/meine Seele
Still ein wehmut'voll Gedenken.
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